Goethe I                                                                       Goethe II

Gedichte sind gemalte Fensterscheiben!                     Die Freuden

       Sieht man vom Markt in die Kirche hinein,                Da flattert um die Quelle

Da ist alles dunkel und düster;                                     Die wechselnde Libelle,

Und so sieht’s auch der Herr Philister.                        Der Wasserpapillon, 

       Der mag denn wohl verdrießlich sein                          Bald dunkel und bald helle,

Und lebenslang verdrießlich bleiben                           Wie ein Chamäleon;

Kommt aber nur einmal herein!                                   Bald rot und blau, bald blau und grün.

Begrüßt die heilige Kapelle;                                        Oh, dass ich in der Nähe

Da ist’s auf einmal farbig helle,                                   Doch seine Farben sähe!

Geschicht’ und Zierat glänzt in Schnelle,

Bedeutend wirkt ein edler Schein,                               Da fliegt der Kleine vor mir hin

Dies wird euch Kindern Gottes taugen,                       Und setzt sich auf die stillen Weiden. 

Erbaut euch und ergetzt die Augen!                             Da hab ich ihn!

                                                                                      Und nun betracht ich ihn genau, 

                                                                                      Und seh ein traurig dunkles Blau. 

                                                                                      So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden.

Goethe III 

Es gibt dreierlei Arten Leser: Eine, die ohne Urteil genießt, eine dritte, die ohne genießen urteilt, die mittlere, die genießend urteilt und urteilend genießt; diese reproduziert eigentlich ein Kunstwerk aufs Neue.

Brecht:  Über das Zerpflücken von Gedichten

Der Laie hat für gewöhnlich, sofern er ein Liebhaber von Gedichten ist, einen lebhaften Widerwillen gegen das, was man das Zerpflücken von Gedichten nennt, ein Heranführen kalter Logik, Herausreißen von Wörtern und Bildern aus diesen zarten, blütenhaften Gebilden. Demgegenüber muss gesagt werden, dass nicht einmal Blumen verwelken, wenn man in sie hineinsticht. Gedichte sind, wenn sie überhaupt lebensfähig sind, ganz besonders lebensfähig und können die eingreifendsten Operationen überstehen. Ein schlechter Vers zerstört ein Gedicht noch keineswegs ganz und gar, sowie ein guter es noch nicht rettet. Das Herausspüren schlechter Verse ist die Kehrseite einer Fähigkeit, ohne die von wirklicher Genussfähigkeit an Gedichten überhaupt nicht gesprochen werden kann, nämlich der Fähigkeit, gute Verse heraus zu spüren. Der Laie vergisst, wenn er Gedichte für unnahbar hält, dass der Lyriker mit ihm jene leichten Stimmungen, die er haben kann, teilen mag, dass aber ihre Formulierung in einem Gedicht ein Arbeitsvorgang ist und das Gedicht eben etwas zum Verweilen gebrachtes Flüchtiges ist, also etwas verhältnismäßig Massives, Materielles. Wer das Gedicht für unnahbar hält, kommt ihm wirklich nicht. In der Anwendung von Kriterien liegt ein Hauptteil des Genusses. Zerpflücke eine Rose und jedes Blatt ist schön.
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